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2. Der Haufe, welcher von den roten Bergen und dem Nessebach
über die Saale zog, glich in vielem den Schwärmen alter Germanen,
welche tausend Jahre vorher aus dem Osten gekommen waren; denn
nicht nur gewappnete Krieger bildeten die Schar, ein langer Troß
von Wagen und Karren folgte mit Kindern und Frauen, gezogen durch
starke Rinder, beladen mit Saatkorn, Hausrat und Feldgerät. Und
es war nicht allein die unruhige Jugend, welche auszog, auch grau¬
haarige Bauern mit ihren Hausfrauen saßen auf den Wagen oder
schritten, das Kreuzlied singend, nebenher. Der alte Hartmann aus
Friemar ritt in dem Haufen, der Freischöffe Isenhard und andre an¬

sehnliche Nachbarn von der Nesse, welche Baugrund in einem Lande
begehrten, wo sie als Christen ehrwürdig waren. Auch deutsche Or¬
densleute zogen in der Schar, Bruder Sibold führte sie, und Ivo ritt
als Mitbruder neben seinem Gemahl Friderun, und in seinem Gefolge
waren die Witwe Henners mit ihren zwei Knaben, Ritter Lutz ¡und
ein rotwangiges Dorfkind, das Berchtel aus Frienstädt.

3. Je weiter die Fahrenden nach Osten drangen, desto größer
wurde ihre Schar, mehr als einmal kamen sie bei ähnlichen Hansen
gerüsteter Auswanderer vorüber; dann liefen die Fahrenden mit frohem
Gruß zusammen als künftige Nachbarn und Streitgenossen. Während
der Nächte rasteten sie in der Wagenburg, die sie aus ihren Karren
zusammenstießen, auf einem Dorfanger oder in der Nähe einer um¬
mauerten Stadt, bis sie das wilde Wasser der Weichsel erreichten.
Dort lagerten sie am Ufer und zimmerten Fähren. Bruder Sibold
aber fuhr mit Ivo über den Strom zu der Stelle, wo andre Brüder

bereits um einen alten Eichbaum die kleine Holzburg gezimmert hatten.
Dort steckten die beiden mit ihren Gehilfen Pfähle für ein Standlager,
welches zu einer festen Stadt werden sollte und zu einer neuen Grenz¬

burg der Deutschen. Den Brüdern gefiel, die neue Stätte Toren zu
nennen, und sie dachten dabei mit Freude an einen Berg bei Accon, unter
dem die Bremer vor vierzig Jahren das erste Spital des Ordens aus
Segeltuch errichtet hatten. Die Kreuzfahrer aber taten jetzt am Ge¬
stade der Weichsel dieselbe Arbeit, welche frühere Waller im Heiligen
Lande geübt hatten, sie zogen die Gräben, erhöhten den Wall, richteten
darüber aus Pfählen den Zaun einer Stadt und bauten in dem umschanz¬
ten Raum ihre Hütten. Fehlten ihnen in dem Flachland die Steine, so
schichteten sie die Baumstämme des Waldes. Wie durch Zauber wuchs
das neue Menschenwerk aus dem Boden, und auf dem Markt und in den
Straßen der Stadt bewegte sich wenige Monate nach der Ankunft ge¬

schäftig die wohlgeordnete Gemeinde, der Kaufmann bot seine Waren
feil, der Handwerker schnitt und hämmerte, und der Landbauer fuhr
auf seinem Erntewagen den ersten Hafer ein.


